Danziger Dampfloot 


Montag, den 19. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Übonnementspreis hier in der Expedition 


1 bel 
. wie auswärts 


der Tübingen, Sonnabend 17. November. 
la Senat der hieſigen Univerfität hat mit 21 gegen 
d. Stimmen die Mißbilligung des Benehmens des 
us effor Pauli beſchloſſen, gleichzeitig aber die Bitte 
wösgeſprochen, desfallſige weitere Maßregeln nicht zu 
"fügen, 
N Brüffel, Sonntag 18. November. 
Ag richten, welche der Hof empfangen, melden, daß 
un, der Zuſtand der Kaiſerin Charlotte bedeutend 
irſclimmert habe. — Die Repräſentantenkammer 
Wale geſtern in ihr Bureau die Mitglieder, welche 
er letzten Seffion fungirt hatten. Mehrere Katholiken 
aihielten ſich der Abſtimmung. 
Di Trieſt, Sonnabend 17. November. a 
Nu Ueberlandpoſt iſt eingetroffen. Aus Alexandrien 
10. wird gemeldet, daß der interimiſtiſche Miniſter 
fan äußern Angelegenbeiten Raghib Paſcha der Ver⸗ 
di lung der Notabeln in Kairo präſidiren werde; 
D.. Dauer der Seſſion iſt auf 2 Monate feſtgeſetzt. 
N Vizelönig wird der Verſammlung eine Bolſchaft 
ſolle die Lage des Landes zugehen laſſen. Außerdem 
ſch N Geſetzentwürſe über Abſchaffung der Leibeigen⸗ 
r und der Frohnarbeit, über Penſionirung der 
ochwürdenträger und über Trennung der geiſtlichen 
ewalt vom Nichteramte auf geiſtlichen Gütern vor⸗ 
gelegt werden. Beamte und Militärs können nicht 
Abgeordnete werden. — Aus Bombay wird vom 
27. October berichtet, daß zwei birmaniſche Prinzen, 
die ſich der Rebellion angeſchloſſen, auf der Flucht 
N Rangoun angekommen fiod und bei dem brittiſchen 
berkommiſſär Schutz geſucht haben. In Birma 
PN die Ruhe noch nicht wieder hergeſtellt. — In 
waldi iſt ein Geſandter aus Yarkand eingetroffen, 
Maßregeln zum gegenſeitigen Schutz des Handels 
A die Kirgiſen vereinbaren fol. — In Samarkand 
ſich eine ſtarke ruſſiſche Truppenmacht angeſammelt. 
Fam Paſcha, Uſurpator von Muscat, ſoll feinen 
angreifenden Oheim getödtet haben. 
d Florenz, Freitag 16. November. 
de „Gazetta uffiziale‘ bringt ein Rundſchreiben 
w Minifterpräfiventen Ricafoli an die Präfekten, 
drin die Weiſung, alle Biſchöfe, welche ſich noch 
außerhalb ihrer Diögefen, ſei es in Rom, fei es an 
dern Orten, aufhalten, zur Rückkehr in ihre Did- 
en zu autorifiren. 
D. Madrid, Freitag 16. November. 
— verſichert, daß die ſpaniſche Regierung wegen 
0 Umtriebe der ſpaniſchen Flüchtlinge in Brüſſel 
dabrend der letzten Ruheſtörungen in Spanien bei der 
lgiſchen Regierung reklamitt hat. 
% Petersburg, Sonnabend 17. November. 
% Nachricht von der Reduktion des Marine 
udgeis iſt dahin zu modifiziren, daß nur die Schiffs⸗ 
rſtonen im ſchwarzen, kaspiſchen und ſibiriſchen 
Niere eingeſchränkt, ſowie daß einige Uferſtationen 
duzirt werden ſollen. Die Zahl der Schiffe in den 
Jlottillen bleibt unverändert. — Heute war der Schluß 
min für die Subskription auf Marſchanski⸗Eiſen · 
ahn Obligationen. Es bat ſich ergeben, daß weit 
wehr als die erforderlichen 5 Millionen Thaler ger 
kichnet worden find, und ſoll nächſtens der Modus 
der Repartition bekannt gemacht werden. 
Die vom Kaiſer genehmigte Bodenkreditbauk 
die weſtlichen Gouvernements, um den Ankauf 
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delniſcher Güter durch Nuſſen zu begünſtigen, ist 9 


eeganiſirt. Das Stammkapital beträgt 5 Millionen, 
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enſtein & Vogler. 


Politiſche Rundſchau. 

Wie häufig kommt es nicht vor, daß Spazier⸗ 
gänger, welche bei hübſchem Wetter Berge beſteigen, 
um ſich oben an der Ausſicht zu erfreuen, den Hori⸗ 
zont umnebelt finden und nur in nächſter Nähe eine 
deutliche Ueberſicht haben. Aehnlich iſt es auch bei 
unferen Rundſchaunen. Das eine Mal erblickt man 
deutlich und ſcharf ausgeprägte, hervorragende Dinge, 
das andere Mal geht es wie dem Spaziergänger, 
welcher gerade das, was er am Liebſten ſehen möchte, 
verhüllt findet. Wir ſtehen offenbar in Zeitverhält⸗ 
niſſen, von denen Jeder, faſt inſtinctmäßig, fagt, fie 
ſind noch nicht fertig, noch ohne Schlußcapitel. 
Nirgends ein friſcher Wind, der die Wolken zerreißt 
und einen Blick in die Ferne thun läßt. 

Die mehrfache Hinaus ſchiebung der Zuſammen⸗ 
berufung des deulſchen Parlaments hat nicht verfehlt, 
zu den gehäſſigſten Auslegungen zu führen, und ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſind es wieder die öſterreichiſchen Blätter, 
welche ſich dieſes Thema zu Angriffen auf Preußen 
auserleſen haben. Trefflich ſecundirt die ultramon⸗ 
tane Partei im Großherzogthum Heſſen bei dieſer 
Agitation der öſterreichiſchen Journaliſtik. 

In den Berliner Regierungskreiſen hat die däniſche 
Thronrede, wie man hört, keinen günſtigen Eindruck ge 
macht, hauptſächlich wegen der Berufung auf Frankreich. 

Wir berichteten vor einiger Zeit, daß Reußens 
ältere Karoline die ihr von Preußen überlaſſenen 
Zündnadelgewehre während des Krieges an Baiern 
geliehen habe, welcher Nachricht von fürſtlicher Seite 
widerſprochen wurde. Jetzt aber ſtellt ſich heraus, 
daß auch 60,000 Stück Zündnadelpatronen an Baiern 
geliehen wurden, und wenn nun, wie behauptet wird, 
daß die Gewehre gar nicht in Gebrauch gekommen 
find, wo find dann die nicht zurückgelieferten Patronen 
geblieben? U. A. w. g. 

In Bezug auf die Friedens verſicherungen, die von 
Wien aus in alle Welt gehen, ſprechen ſich Einge⸗ 
weihte nicht ſehr gläubig aus, und gewiſſe Verſuche, 
die in Paris und Florenz, namentlich am letztern 
Orte vom Wiener Cabinet, wenn auch vergeblich, 
gemacht werden, wollen dazu nicht ſtimmen, beſtärken 
uns vielmehr in der Anſicht, daß Fäden gegen Preußen 
geſponnen werden. In öſterreichiſchen Kreiſen des 
Auslandes, ſagt man, ſei die Parole ausgegeben, 
Preußen einzuſchläfern; — nach den Ergebniſſen der 
letzten Jahre eine wirklich „kindiſche“ Abſicht! — 

Aus dem Umſtande, daß Herr v. Beuſt zuerſt 
den in Oeſterkeich ungewöhnlichen Titel eines „Mir 
uiſters des Auswärtigen“ empfangen, kurz darauf 
aber zum „Minifter des Aeußeren und des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes“ ernannt wurde, will man ſchließen, 
daß der neue öſterreichiſche Günſtling in der Zwi⸗ 
ſchenzeit zum Katholicismus übergetreten ſei. 

Die neuen dfterreihifchen Guldenſcheine, die das 
Datum des 7. Juli 1866 tragen, geben ein recht 
anſchauliches Bild von der Finanzverwaltung des 
Kaiſerſtaates; fie führen nämlich weder Nummer, 
noch Littera- Bezeichnung, ſo daß die einzige Controle, 
wie viele ſolcher Wiſche in die Welt geſchleudert ſind, 
die Bücher der Wiener Staatsdruckerei bilden, ein 
Umſtand, der ſich bei ſämmtlichen Werthzeichen aller 
Staaten der Welt nicht vorfindet. 

In Siebenbürgen und Croatien bereiten ſich 
Dinge vor, welche den Magyaren ſehr unlieb find. 
Die nationalen Parteien in dieſen beiden Ländern ber 
innen gegen die Einverleibung mit Ungarn zu de⸗ 
monſtriren. Nebenher machen auch die Slaven des 
nördlichen Ungarns vorerft nur ſchüchterne Berſuche, 


um ſich der Suprematie des Magyarenthums zu ent⸗ 
ziehen. Die ſiebenbürgiſchen Rumänen haben bereits 
den Entſchluß gefaßt, durch eine Deputation dem 
Kaiſer die Bitte vortragen zu laſſen, in die Einver⸗ 
leibung Siebenbürgens mit Ungarn nicht zu willigen. 


Unter den Zeichen der ungünſtigen Stimmung, 
die das niederländiſche Gouvernement gegen den neuen 
Stand der Dinge in Deutſchland hegt, iſt das Factum 
erwähnenswerth, daß daſſelbe ſeine bei den entthronten 
Fürſten accreditirten Geſandten bis jetzt noch nicht 
zurückberufen hat. 

Die „Independance belge“ bringt die auffällige 
Nachricht, es ſei in London das Gerücht verbreitet, 
aus Petersburg wäre die Trauerbolſchaft eingetroffen, 
daß der Prinz von Wales bei einem Sturze vom 
Pferde das Leben eingebüßt habe. Vorläufig halten 
wir die Nachricht für unbegründet, da ſie von keiner 
andern Seite beſtätigt wird. Wahrſcheinlich liegt ein 
Börſenmanöver vor. 

Die Vermählung der Prinzeſſin Dagmar mit dem 
ruſſiſchen Thronfolger hat, wie man hört, von ſeandina⸗ 
viſcher Seite vielfach Mißbilligung gefunden. 

Die franzöſiſche Regierung ſoll dahinter gekommen 
ſein, daß alle die aufregenden Nachrichten über die 
Flucht des Papſtes, über ſpaniſche und öſterreichiſche 
Einmiſchungen in die römiſchen Angelegenheiten ꝛc. 
von dem Jeſuiten⸗Collegium in Malta ausgehen, ohne 
daß der Papſt eine Ahnung davon hätte. — Das 
wäre intereſſant! 

Die Nachrichten aus Palermo lauten ſehr ber 
denklich und um ſo unangenehmer, als der ſicilianiſche 
Adel ſehr compromittirt dadurch erſcheint. Die Feſt⸗ 
lichkeiten nehmen ibren Fortgang und die Begeiſterung 
für den König iſt unausſprechlich. 

Die Zuſtände auf Sicilien verurſachen auch in 
Florenz einige Unruhe. Man ſpricht von der Entdeckung 
wichtiger Documente, nach welchen ſich das palermitaniſche 
Complot bis nach Neapel verzweigen ſoll. Auf dem 
Lande, ſo wird berichtet, herrſchten die Banditen faſt 
unbeſchränkt, und täglich hört man von Raub und 
Plünderung. Palermo ſelbſt gleicht einer belagerten 
Stadt und kann ſowohl von der Land», wie von der 
Seeſeite nur ſchwierig Zufuhr erhalten. 

Aus Spanien lauten die Berichte noch beunruhigen⸗ 
der als bisher; eine großartige Verſchwörung ſoll in 
der Armee beſtehen, und man hört, daß die Ereigniſſe 
in Barcelona ziemlich ernſter Natur geweſen ſeien. 
Der größte Theil der Feldartillerie von Catalonien 
und Aragonien ſcheint die Abſicht gehabt zu haben, 
ſich bei dem Aufſtande zu betheiligen, welcher aber 
im Keime erſtickt wurde. 28 Sergeanten, 1 Major 
und 6 Artillerie Offiziere wurden verhaftet und be⸗ 
fanden ſich in den Wallgräben der Citadelle vor 
Barcelona. Man ſagt, daß es beſſer geweſen wäre, 
wenn man ſie erſchoſſen hätte, denn dort liegen ſie 
zur Hälfte buchſtäblich im Waſſer und haben Ratten 
zur Geſellſchaft. 

Ueber die orientaliſche Frage lauten die jüngſten 
Berichte nach allen Seiten hin günftig; Briefe aus 
Kanea bringen die Nachricht, daß ſich die Bevölkerung 
dankbar für die Amneſtie beweiſ't und große Eile 
bekundet, davon Nutzen zu ziehen, indem fie herbei⸗ 
ſtrömt, um ſich zu unterwerfen. Alle Familien, die 
ſich den türkiſchen Behörden ſtellen, werden ſofort er · 
mächtigt, von ihren Wohnſtätten und ihrem Eigen⸗ 
thum wieder Beſitz zu ergreifen. 

Die Anſammlungen ruſſiſcher Truppen an der 
galiziſchen Grenze, die von poluiſchen Blättern harte 
näckig behauptet ſind, werden von den offiziellen 


ruſſiſchen Blättern auf's Beſtimmteſte in Abrede ge⸗ 


ſtellt, indem dargethan wird, daß ſeit Aufhebung des 
Uebungslagers bei Warſchau auch nicht eine Com⸗ 
pagnie nach der galiziſchen Grenze dirigirt ſei. — 
Wir find der Anſicht, daß Rußland auch gar keine 
Veranlaſſung dazu hat, denn Oeſterreich wird ſich, 
wie überall, ſo auch in Galizien ſelber bankerut machen. 


Berlin, 17. November. 


— Der Kronprinz hat die Abſicht, ſich bei Er⸗ 


öffnung der großen Pariſer internationalen Ausſtellung 


zum Mai k. J. nach Paris zu begeben. Derſelbe iſt 


bekanntlich Vorſitzender der Central -Commiſſion für 
die Pariſer Ausſtellung. 


— Nach Berichten aus dem Haag wird die Ver⸗ 


lobung des Prinzen Albrecht Sohn mit feiner Cou⸗ 
ſine, der Prinzeſſin Marie der Niederlande, als gewiß 
bezeichnet und in Folge deſſen die Ankunft des 
Prinzen Albrecht in Begleitung ſeines Sohnes im 
Haag erwartet. 

— Dem General-Major Wolff, Inſpecteur der 
Gewehrfabriken iſt der Rothe Adler-Orden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub verliehen worden. 

— Während von Portoherabſetzungen verlautet, 
ſcheint die erſt kürzlich eingetretene Erhöhung der 
Poſtanweiſungs⸗Gebühren auf das Doppelte vorerſt 
noch nicht wieder beſeitigt werden zu ſollen. Eine 
deshalb an den Handelsminiſter gerichtete Vorſtellung 
hat zwar eine gute Aufnahme, jedoch auch den Zuſatz 


gefunden, daß zu geeigneter Zeit die ausgeſprochenen 
Wünſche in ernſtliche Erwägung genommen werden 


ſollen. Die Einführung eines gleichmäßigen internen 


Porto's von einem Silbergroſchen für den einfachen 


Brief iſt übrigens vor zwei bis drei Jahren von dem 


Handelsminiſter ſelbſt in einem Sr. Majeſtät dem 
Könige erſtatteten Immediatberichte in Ausſicht geftellt 
und dabei angeführt worden, daß das preußiſche Porto 
jetzt das höchſte in Europa und ſeit 1849 keine 


Aenderung mit demſelben vorgenommen worden ſei. 
Die Motive, welche damals maßgebend waren, ſind 


es heute doch gewiß in höherem Maße, zumal es 
ſich überall gezeigt hat, daß die Herabſetzung des 
Porto's eine freilich allmälige Steigerung der Ein⸗ 


nahmen erzeugt hat. 

— Bei der Abtheilung für das Invalidenweſen 
im Kriegs⸗Miniſterium mehren ſich in letzter Zeit die 
Geſuche nicht verſorgungs berechtigter Veteranen um 
Aufnahme in die Invalidenhäuſer in erheblicher Weife, 
fo daß deren Unterbringung bei dem auf 7 Come 


pagnien mit zuſammen 350 Mann beſchränkten Etat 


nur allmälige Berückſichtigung findet. Um dem ge» 
ſteigerten Bedürfniß zu entſprechen, ſoll die Errichtung 


noch einer 8. Compagnie à 50 Mann beabſichtigt 


werden. (Das wird ſicher nicht genügen. Die In⸗ 
validen richten ſich nicht nach der Anzahl der Com- 
pagnien, ſondern dieſe müſſen ſich nach jenen richten, 
und der Staat muß für ſo viele Invaliden ſorgen, 
wie er durch ſeinen Krieg dazu gemacht hat.) 

— Während des Jahres 1866 ſind an Penſionen 
für Offiziere, Militär⸗Beamte und Invaliden gezahlt 
worden und noch zu leiſten 3,923,102 Thlr. Für 
das Jahr 1867 erwächſt eine durch den letzten Krieg 
hervorgerufene Mehrausgabe von 211,424 Thlrn., ſo 
daß ſich die Geſammtſumme mit 4,134,526 herausſtellt. 

— Nach dem letzten Rapport über den Kranken⸗ 
ſtand der Armee befanden ſich zur Zeit in 
den Lazarethen noch 1403 Verwundete, worunter 
1006 Preußen, 2 Verbündete und 395 Gegner. 
Davon waren 180 Verwundete in den ſtehenden 
Kriegslazarethen, 719 in den Reſervelazarethen, 34 
in denen des Johanniter Ordens, 360 in Vereins- 
reſervelazarethen und 110 in Privatpflege. Der Ge⸗ 
fammt- Krankenbeſtand der Armee belief ſich auf 4076, 
wovon 3661 Preußen, 10 Verbündete, 405 Feinde. 

— Aus den Reihen der Armee iſt eine Anzahl 
von Offizieren auf die Dauer von ſechs Monaten 
nach Paris commandirt, um daſelbſt in der franzöſi⸗ 
ſchen Sprache weitere Ausbildung zu erlangen. 

— Im nächſten Jahre ſollen in Swinemünde zwei 
defenfible Pulvermagazine zu einem Betrage von 
20,000 Thlrn. und ein Kriegs- und Friedenslaboratorium 
in der Höhe von 12,000 Thlrn. erbaut werden. 
Ebenſo find für deu Fortbau des ſchwimmenden Docks 
und für den Winterhafen 200,000 Thlr. ausgeſetzt. 

— Die Bürgerfhaft der Stadt Schleswig hat an 
das preußiſche Abgeorduetenhaus eine Adreſſe ge⸗ 
richtet, in welcher daſſelbe aufgefordert wird, „mit 
allen Kräften für das ungekränkte Fortbeſtehen der 
uralten Integrität des Landes Schleswig einzutreten“. 

— Nach Berichten aus Mainz ſitzen noch immer 
24 preußiſche Landwehrmänner auf der Citadelle in 
Unterfuhungshaft. 

— Auch der Mainzer Gemeinderath hat eine Ein- 


feitigung der Sefuiten gebeten werden ſoll. 


gabe an die Regierung beſchloſſen, worin um Be 
ur — welche 


— Es werden ſämmtliche Offizier Corps der 
bayeriſchen Armee an den Prinzen Karl, ihren früheren 
Feldmarſchall, eine Adreſſe richten, in welcher das 
tieffte Bedauern der Armee darüber ausgedrückt wird, 
daß Se. kgl. Hoheit von ſeinen militäriſchen Stellen 
und Würden zurückgetreten iſt. a 


— Zwei Punkte ſollen es vornehmlich ſein, welche 


der öſterreichiſche Handels⸗Miniſter noch nicht durch⸗ 


zuſetzen vermochte: die Verlegung vieler katholiſchen 
Feiertage auf die Sonntage (wie in Preußen) und 
die Aufhebung der Wuchergeſetze. Als wichtige Punkte 
des Programms, deren Durchführung beſchloſſen iſt, 
werden bezeichnet: Aufhebung des Propinationd-Ge- 
ſetzes, Ausbau der projektirten Reichs bahnen, Reform 
der Grundſteuer-Geſetzgebung, Vermehrung der Acker⸗ 
bauſchulen. In erſter Reihe aber ſteht die Durch⸗ 
führung des Syſtemes der internationalen Handels. 
verträge. 


— Intereſſant iſt die Nachricht, daß im päpſtlichen 
Kriegsminiſterium jetzt eine ungewöbnliche Thätigkeit 
herrſche, eine allgemeine Waffen⸗Inſpection begonnen 
habe, die Truppen öfters gemuſtert werden und die 
Anfertigung von einer Million Patronen anbefohlen 
ſei. Will man es auf das Waffenglück ankommen laſſen? 


— Das Blatt „Il Paeſe“ erzählt: wenn der 
letzte franzöſiſche Soldat den Kirchenſtaat verlaſſen 
habe, werde die Bevölkerung in aller Ruhe zu einer 
Abſtimmung ſchreiten, um zu erklären, daß ſie zum 
Königreich Italien gehören wolle. 

— Auch die kretiſchen Frauen ſtehen an Tapfer⸗ 
keit ihren Männern nicht nach. Vor einigen Tagen 
bemerkten die Türken auf einer Anhöhe eine Heerde 
von fünfzig Ochſen, die dort weideten. Sie machten 
auf die Ochſen Jagd; die Ochſenführer griffen die 
Soldaten mit Steinen an und konnten ihre Heerde 
retten; doch blieben ſechs oder ſieben von dieſen 
Führern, mit Wunden ganz bedeckt, todt auf dem 
Platze. Bei Unterſuchung der Leichname fand man, 
daß es ſämmtlich Weiber waren, die, während ihre 
Männer im Lager ſich befanden, die Ochſen hüteten. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 19. November. 

— Von Seiten des Kriegsminiſteriums wird für 
das nächſte Jahr dem Verſtärkungsbau von Feſtungen 
ein beſonderes Augenmerk zugewendet werden. In 
erſter Reihe ſollen die beiden Plätze Königsberg und 
Boizen in Angriff genommen, und ein Rekabliſſement 
der Citadelle von Memel ftatifinden. Außerdem 
werden die Oſtſceküſten durch Anlegung befeſtigter 
Werke möglichſt ſicher geſtellt, ſowie die Herſtellung 
eines Kriegshafens an der Nordſee beabſichtigt. 
Zur Befeſtigung der Oſtſeeküſten ſind für das folgende 
Jahr 100,000 Thlr. beſtimmt. 

— Seit der Militair-Organiſation durch Einthei- 
lung in Armee» Corps waren die kommandirenden 
Generale des 1. Armee-Corps, welche ihren Sig in 
Königsberg hatten, die Generale: Bülow von Denne- 
witz, Borſtell, Krafft, Natzmer, Wrangel, Dohna, 
Bonin, Vogel v. Falkenſtein. 

— Der Generalſtabs⸗ Arzt der Königl. Marine 
Or. Dr. Steinberg iſt zur Inſpicirung der hieſigen 
Krankenſtation und Schiffsapotheken ꝛc. aus Berlin 
hier eingetroffen. 

— Aus dem Landwehrverhältniß ſind eine große 
Anzahl von Offizieren auf ihren Antrag nunmehr in 
das ſtehende Heer verſetzt und den neuen Regimentern 
zugetheilt worden. Die Offizierscorps der letzteren 
Truppentheile ſollen in Folge höherer Anordnung mög⸗ 
lichſt complelt hergeſtellt werden. 


— [Die Seefiſcherei und die Merine.] Von 
dem Corvetten-Kapitaln Hrn. Werner iſt der umfang« 
reiche Betrieb der Serfiſcherei dem Kgl. Minifterium als 
eine zur Hebung der maritimen Jateteſſen erforderliche 
Nothwendigteit bezeichnet worden. Daß die Fiſcherei auf 
hoher See eine Vorbedingung zur Heranbildung von 
tüchtigen Matroſen für die Kriegsflotte iſt, haben ſchon 
ſeit langer Zeit diejenigen Mächie erkannt, welche durch 
die Stärke ihrer Flotten die Meere beherrſchen. England, 
Frankreich und Rußland weitelfern namentlich darin, den 
Wallfiſchfang zu betreiben, um aus ihren Fiſchern, ver» 
möge der unausgeſetzten Kämpfe mit dem ſalzigen Ele- 
ment, ein wetterfeſtes Geſchlecht beranzubilden, das beim 
Dienft auf der Kriegsfloite in Nacht und Sturm den 
Maftbaum erklimmen und die Segel riffen kaun. Eine 
zweite wichtige Aufgabe ist es ferner, die großen Vorraths⸗ 
kammern des Meeres nutzbar für die Bewobner des 
Landes zu machen und der mangelhaften Ernährung ab» 
zuhelfen. Mit unferer Flußfiſcherel geht es von Jahr 
zu Jahr rückwärts, feitdem die Dampfſchifffahrt auf das 
ruhige Laichen der Fiſche ſtörend einwirkt und Fabriken 
vieler Art ihre Unſauberkeiten dem Waſſer zuführen. 
Auch die Landſeen verlieren immer mehr an Fiſchreichthum, 
ſeitdem dieſelben von Dampfſchiffen befahren werden, und 
die früher ee mit Schilf und Rohr beſtandenen 

m Schutze für den lachenden Fiſch 


dienten — den Gewäſſern entzogen und zu Acker 
umgewandelt werden. Abgeſeben von dem ſchon un 
Fliedrich des Großen Regierung gereiften — aber N 
zur Ausführung gelangten — Plane, auf Staatsko n 
Wallfiſchjäger nach Grönland und Spitzbergen auszuräft 1 
dürfte vorzugsweiſe der Heringsfang von preu 7 
Fiſchern umfangreich zu betreiben ſein. England yon 
dieſen wichtigen Erwerbszweig durch Ertbeilung nt 
Prämien, welche ſchon im Jahre 1809 vom Parlamg 
auf 2 Schilling pro Faß feſtgeſetzt waren, fo wie du 
die im Jahre 1826 bewilligte Ausfuhr Prämie 54, 
4 Schilling pro Faß — fo gehoben, daß in verhält, 
mäßig ſehr kurzer Friſt dieſe Unterſtützungen ganz 00 
geſtellt werden konnten und die Heringsfiſcherei dent 
einen immer größeren Aufſchwung nahm. Auch Frankr gt 
durch das Vorgehen Englands aufmerkſam gemacht, 
ſchon unter der Regierung Louis Philipps 800,000! 
für die Hebung des franzöſiſchen Stock- und Walfilt 
Fanges aus Staatsmitteln bewilligt, und unter der Rehn, 
rung Louis Napoleons wurde gleichfalls die Prämie 
ertheilung eingeführt. Die ruſſiſche Regterung hat ” 
Fiſcherei auf doher See ebenfalls außerordentlich pe 
girt. Nur Deutſchland iſt zurückgeblieben, obwohl par 
den deutſchen Fiſcher das Meer weit und breit offen ff 
liegt und die Oft- und Nordſee von Fiſchen wine, 
Der bisher von preußiſchen Fiſchern betriebene Fang Be 
Seefiſchen hat ſich faſt lediglich auf die Strandfiſche 
beſchränkt. Unfere Salzberinge beziehen wir fait a 
ſchließlich im Wege des Handels mit Dänemark, Englolg 
Holland, Schweden und zahlen dafür jährlich mehr“ 
Millionen Thaler, ftart uns mindeſtens unſern Beda 
ſelbſt aus den offen vor uns liegenden Meeren zu fischen 
Hoffen wir, daß nunmehr auch auf dieſem Gebiete unfe! 
Gewerbe und Handel ein neuer Impuls gegeben und 10 
den Bemühungen des verdienſtvollen Cordeiten Kap 
Wer ner gelingen wird, die Seefiſcherei zu folder Ci 
wickelung zu bringen, wie es unſer Nationalwohl erheiſ 


— Die erſte deutſche Nordſee-Fiſcherei⸗Geſellſcha 
iſt jetzt zu Bremen mit einem Capital von 150,000 THl 
conſtituirt worden. , 


— Nach einer Entſcheidung des Kammergericht 
kann künftig bei penſtonirten Beamten, wenn dieſelb 
im Schuldasreſt ſitzen, die Penſion zur Bezahlung d 
Alimente von dem Gläubiger verwendet werden. 


— [Theater. „Humor verloren — Alles ver“ 
loren“ iſt der Titel einer neuen Poſſe von Jacob 
fon, welche geſtern dem ſehr zahlreich verſammelten 
Publikum vorgeführt wurde. Manche Scenen war 
recht niedlich, einige Situationen und Schlagwo 
fogar von durchgreifender Wirkung. Vor Allem ge 
fielen die Couplels, welche, von Boſſenberger muſika, 
liſch in gefällige Formen gekleidet, durch die Hert 
Scholz und Hamm, ſowie Frau Scholz ſehr an 
ſprechend zu Gehör gebracht wurden. Außerde 
machte ſich noch Frl. Albert um die Vorſtellung 
beſonders verdient. Die politiſchen Figuren auf rd 
Maskenballe erregten großen Beifall. — Wenn nicht 
mehr, verſetzten die geſtrigen humoriſtiſchen Studien 
das Publikum doch in die heiterſte Sonntagsſtimmung, 
Das Stück dürfte der Direction noch manche vo 
Häuſer bringen. 

— Auf der Reiſe, in Dresden, ſtarb vor einigen 
Tagen nach ganz kurzem Krankenlager die hier but 
ihr vorjähriges Engagement bekaunte Soubre 
Franziska Alexander. 


— Jn der verfloſſenen Nacht gegen 2 Uhr wurd 
die Feuerwehr nach dem Haufe des Steuerauſſehers 
Zahn, Holzgaſſe No. 7, alarmirt. Bei ihrer AM 
kunft fand fie, daß eine vom 1. Stockwerk zuß 
Boden des betreffenden Grundſtücks führende Treppe 
gebrannt hatte und bereits 3 —4 Stufen derſelben 
vollſtandig vernichtet waren. — Das Feuer wal 
jedoch noch zeitig genug entdeckt und von den Be“ 
wohnern gelöſcht worden. — Ueber die Eutſtehungs“ 
art konnte Nichts ermittelt werden. 


— Die mit ihren lieblichen Tönen das Gemüth 
erheiternden Spieldoſen und größeren Spielwerft 
kommen immer mehr in Aufnahme, und mit Recht, 
ſeitdem in den ſchweizeriſchen Fabriken in dieſem Fache 
ſo Hervorragendes und Unübertreffliches geliefert 
worden iſt. Enes der erſten Elabliſſements dieſes 
Genres iſt die Fabrik von J. H. Heller in Bern, 
Aus ihr gehen die berühmten Spielwerke von den 
gewöhnlichen bis zu den künſtlichſten hervor, welche 
den Namen Heller über die ganze Welt verbreitel 
haben. Eben ſolchen Rufes erfreuen ſich die Spiel“ 
doſen aus derſelben Fabrik, welche die verſchiedenſten 
Gegenſtände mit Muſik anfertigt und davon ein Lager 
hält, wie kein zweites eziſtirt. — Dieſe Fabrikate, 
die ſich ganz beſonders zu Geſchenken eignen, ſollten 
in keinem Salon und an keinem Krankenbette fehlen. 


— Der Oekonomen-⸗Verein der Provinz Preußen 


ſeiert in nächſter Zeit das 18. Jahresfeſt feines 


Beſtehens. Im Jahre 1847 durch eine Reihe ge⸗ 
meingeſinnter Männer in's Leben gerufen, ſowohl um 
den jungen mittelloſen Landwirthen eine Zufluchtſtätte 
zu gewähren, wenn Krankheit oder unvorhergeſehene 
Unglücksfälle fie beträfen, oder wenn fie ohne ihre 
Schuld ihre Stellen verloren hätten, als auch, um 
alten verbrauchten Inſpektoren die Sorge ihrer Exiſtenz 
durch Gewährung einer Penſion zu erleichtern, übt 
derſelbe beute noch ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit. 
Die Anſammlung nicht unbedeutender hypothekariſch 
untergebrachter Kapitalien nebſt den jährlichen Mit⸗ 
gliederbeiträgen geſtattet, mehrere der älteſten Mit⸗ 
glieder mit Benfionen von 50—60 Thlrn. jährlich zu 
unterſtützen, und da der Verein vor Aufnahme neuer 
Mitglieder ihre Zeugniſſe und ihren Ruf muſtert, ſo 
hat er das Glück, meiſt nur tadelloſe, tüchtige Kräfte 
zu den Seinigen zu zählen. Das erleichtert den 
ſerneren Zweck des Vereins: für geeignetes Unter⸗ 
ommen der Mitglieder durch koſtenfreie Nachweiſung 
von Vacanzen zu ſorgen, wenn es auch freilich nicht 
zu jeder Jahreszeit möglich war, allen Wünſchen 
gerecht zu werden und beſtimmte Stellen — nämlich 
die ſelbſtſtändigen zu erlangen. Möchten 
doch die Beſitzer im eigenen, wie im Intereſſe der 

irthſchaftsbeamten ſich thätig an dem Wirken des 
Vereins betheiligen. Wir fügen hinzu, daß man ſich 
in allen den Verein oder die Stellen-Vermittelung 
betr. Angelegenheiten an den General⸗Sekretair des 
Oſtpreuß. landwirthſch. Central-Vereins, Hrn. Haus⸗ 
urg in Königsberg, zu wenden hat. 

Elbing. Die Schifffahrt auf dem oberländiſchen 

Kanal ſcheint beinahe geſchloſſen. Schiffer, welche 
am 16. bier ankamen, berichten, daß die höher gele 
genen Seen bereits mit dünnem Eiſe bedeckt waren, 
welches die Kanal⸗Fahrzeuge nur durch Vorlegen von 
arken Bohlen vor dem Durchſchneiden derſelben zu 
detten vermochte. 

— Auf dem Haff der ſogenannten Weſtrinne wurde 
ein mit Getreide nach Danzig beladener Oderkahn 
don den hochgehenden Wellen dermaßen beſpült, daß 
N Theil der Ladung naß wurde. Auch ein mit 
liegelſteinen beladener Oderkahn fol im Haff durch 
n Sturm auf die Elbinger Moblen geworfen ſein 
Un, das Fahrwaſſer ſchwer paſſirbar machen. 


i Gerichtszeitung. 


In dem Gaſthauſe am Frankfurter Bahnhofe in 


Warn ftieg ein Herr ab, deſſen ganzes Weſen den Gent⸗ 
* zu verrathen ſchien. Derielbe gab ſich für einen 


ufmaan aus ersburg, Heinrich Bergbeim, aus. 
Seine Munter, le Morten —— — 3 ihm, wie 
er fagte, zwei Millionen Silberrubel hinterlaſſen. Trotz 
dem befand ſich unſer Ruſſe augenblicklich in Verlegenheit, 
die er dem Gaſthofsbeſitzer eingeſtand. Er war durch 
Baden-Baden und Wiesbaden gekommen. Die grünen 
iſche an jenen Orten batten ihm enorme Summen ge⸗ 
oſtet; dazu kam eine Liaiſon mit einer reizenden Fran- 
öfin, 50,000 Free. batte dem ruſſiſchen Kröſus feine 
ion gekoftet, noch mehr das Spiel verſchlungen. 
de ne Angehörigen, fo erzählte er, harten ibn für einen 
undſchwender erklärt, ſein Vermögen mit Beſchlag belegt 
ihm nur eine monatliche Rente von 5000 Rubeln 
dusgeſetzt, die in bestimmten Zwiſchentäumen zu heben 
fear. Er hätte auf das Teſtament ſeiner Mutter fußen 
innen, aber, wie er behauptet, wird nach ruſſiſchen 
Leſeden ein Teſtament erſt nach Jahyresfriſt pubticirt. 
er Hotelbeſier ſchenkte ſ inen Verſicherungen Glauben 
und gewährte ihm Credit. Um auch die VBergnügungs- 
Sele Berlins kennen zu lernen, batte der Wirth, Herr 
ufter, ihm 20 Tylr. vorgeſchoſſen. Wenige Tage 
ſtauf erhielt er von dem Hotelbeſitzer 25 Thlr. Dieſem 
‚legen, als das erhoffte Geld aus Petersburg nicht ankam, 
ſelleßlich doch Bedenken auf; er verlangte Garantieen. 
r Ruſſe äußerte: „Seien Sie undeſorgt, ich werde 
ach Petersburg telegraphiten.“ Er entwirft ſofort eine 
epeſche nach Petersburg an einen Notar, in welcher er 
8 auf einen ruſſiſchen Fürſten bezieht, welcher ein 
Dar taufend Rubel Kaution ibm fenden fol. 
der Gafthofsbefiger zahlt die 6 hir, weiche die Depeiche 
after Die Antwort aus Petersburg lautet dahin, daß 
wer Notar, an welchen der Ruſſe retegraphirt, ſett Jahren 
1 Morben fei. Jetzt eilt der Hotelbefiper in das Hotel 
05 ruſſiſchen Geſandiſchaft, um über feinen reichen Gaſt 
a lundiqungen einzuziehen. Da bört er, daß derſelbe 
Bummler ſei, der ſogar ſeinen Paß für zebn Thaler 
x Dresden bei dem DOberfellner eines Hotels verſetzt hat 
gr ſchon in Paris mit zwei Jabren Gefängni wegen 
Daune peſtraft iſt. Nach jener Zeit ſcheint er einen 
18 


ſtor in Baſel hinter's Licht geführt zu haben, denn 
Pahad Briefe von dieſem bei ihm gefunden, worin der 
vor ihm Unterſtützungen ſendet, jedesmal mebrere 
dundert Francs. Dies Geld ſcheint der Induſtrieritter 
duden grünen Tiſchen in Baden-Baden und Wiesbaden 
Arſpielt zu haben. Er erſcheint unter der Anklage des 
da ges; er zeigt ein keckes Weſen und tritt den Be · 
daptüngen des Hotelbefigers damit entgegen, daß aus 
item die Rache ſpreche. Er bezüchtigt denſelben, er habe 

ein Frauenzimmer vorgestellt, das von dem Hotelier 
0 ängert worden ſei und ihm zur Heirath vorge⸗ 
wege, wofür er ſich bedankt babe. Der Hotelbefiger' 
d 


nete 
U früheren des Angeklagten, daß fein Vermögen in 


und 


dieſe Bebauptung als eben ſo erlogen, wie 


Millionen veſtehe. Das Gericht erkannte, daß der An» 
geklagte des Betruges ſchuldig ſei, und verurtheilte ihn 
zu 3 Monaten Gefängnig, 100 Thlrn. Geldbuße oder 
noch zu 2 Monaten Gefängniß und zur Landesverweiſung. 


Aus Großvaters Zeiten. 

Original» Novelle von Karl Aug. Vorſteber. 

Fortſetzung.) 

Die Morgenſtunden ſchlichen Sophiens Ungeduld zu 
langſam hin, und der lange langweilige Nachmittag 
war ihrem raſchen Pulsſchlag geradezu unerträglich. 

Sonſt flohen ihr die Stunden ſo ſchnell vorbei, 
daß ſie ſich verwundert fragte: wo iſt die Zeit ge⸗ 
blieben? Gewöhnlich promenirte fie nach dem Mittag⸗ 
eſſen mit der einen oder anderen Freundin durch den 
ſchönen, ſchattigen Park, mit ſeinen kühlen Spring⸗ 
brunnen, ſeinen dunkelen Laubgängen, verſteckt gelegenen 
Eremitagen und ſeinen blühenden Jasminlauben. 
Der Nachmittagskaffee wurde im Garten ſervirt bei 
ſommerlichem Wetter, und unter Scherzen, Geſchichten 
und feinen Handarbeiten vergingen die Stunden, bis 
der feuchte Abendnebel ſie in die Stube trieb. — 
Heute war dies ganz anders; ihr Herz brannte vor 
Ungeduld. Die Sonne ging heute, ihr zum Trotz, 
gewiß viel langſamer nach Weſten, wie geſtern, und 
die Uhren der Stadt, ſowie der Fabrik ſchienen ihr 
müde und ſchläfrig geworden zu ſein, ſo peinlich lang 
war die Zeit bis zum Schlagen. Hätte es in ihrer 
Gewalt geſtanden, ſo wäre die Sonne mindeſtens 
einige Stunden früher untergegangen, wenn nicht fogar 
ſchon des Morgens, und die Übren der Stadt hätte 
ſie ſicher mit dem Triebwerk der Dampfmaſchinen 
aus der nahen Fabrik in Berührung gebracht. Und 
wiederum hätte ſie die Zeit ſtille ſtehen heißen, daß 
jede Minute zur Ewigkeit geworden, als die Stunde 
des Rendezvous endlich zum Schlage aushob. — 
So ein junges, ſehnendes Mädchenherz, in dieſem 
Stadium, iſt doch ein merkwürdiges, nie zu begreifendes 
Ding. Sobald die Idee einer Freude, einer Luſt 
die feinen Nerven des Herzens berührt, zeigt ſich eine 
Geſchäftigkeit, eine Haft und Eile, welche dem Stuben⸗ 
philoſophen und dem Aktenmenſchen rein unbegreiflich 
ſind. 

Eugens Pflicht wäre es eigentlich geweſen, mit 
dem raſſelnden Säbel durch die Straßen zu rund⸗ 
ſchauen und die Stunde zu rufen, ſeine Mitbürger 
zu berubigen, daß das Auge der Nacht wache und der 
Arm der Gerechtigkeit ihr Hab und Gut ſchütze. 
Statt feiner übergab er die Stadt der Obhut des 
Himmels, und der Mond und die tauſend goldenen 
Sterne ſchauten auch als die beſten Hüter recht klar 
rein vom Firmament in die menſchenleeren 
Straßen herab. 

Mit ſeinem weiblichen Kameraden wandelte der 
eifrige Wachtmann lautlos durch die dunkeln Tannen⸗ 
alleen des Parkes bis zur künſtlichen Felſengrotte, dem 
Lieblingsaufenthalte des Herrn Commerzienraths. 

Schweigend ließen ſich die Liebenden auf der 
weichen Raſenbank nieder. Der kleine Bach zur Seite, 
der den Park umrahmte, floß mit lieblichem Gemurmel 
melancholiſch dahin; aus den tauſenden Blumen- und 
Blüthenkelchen ſtieg ein ſüßer Duft empor, der die 
Luft mit Wohlgerüchen ſchwängerte; die großen Rafen- 
plätze vor ihnen, von Blumenbeeten in phantaſtiſchen 
Formen oft unterbrochen, waren in einen durchſichtigen 
Nebelſchleier gehüllt, auf dem das Mondlicht zitternd 
wogte; weiter ab ſpie ein ſteinerner Waſſergott einen 
Silberſtrahl hoch in die laue Nachtluft, der in unzäh⸗ 
ligen Waſſerſteruchen ſich zerſplitterte und ſich in einem 
weiten marmornen Becken wieder vereinigte; — es 
war eine Nacht zum Lieben und Träumen geſchaffen. 
— Eugen achtete nicht auf die Wunderwelt um ihn 
her, ihn ließen dieſe Herrlichkeiten kalt, eiskalt. In 
ſeiner Seele ſtürmte es wild und fürchterlich, die 
Saiten ſeines Herzens zitterten und ſchrillten und 
ſtöhnten, wie im Herbſt die Bäume des Waldes, 
wenn fie der kalte Sturmwind unſanft kämmt und 
zerſauſt. Weil er ſeine Unmacht eingeſehen, die in 
ihrer Nullität ihm nicht geſtattete, gegen die Ver⸗ 
häliniſſe anzukämpfen, wollte er den Kampf, ſcheu und 
zagen Herzens, aufgeben, eh' er ihn begonnen; Frieden 
ſchließen mit feinem feindlichen Schickſal, mit den 
Waffen in der Fauſt. Doch auch dem energiſchſten 
Charakter, dem geſtählten Geiſte ſchlägt die Stunde 
der Verzweiflung einmal, wo die Eiche des Muthes 
von der Schmarotzerpflanze der Feigheit brünſtig 
umarmt wird. — An feinem guten Sterne, au der 
Zukunſt zweifelnd, gab Eugen reſignirt und dumpf 
der fröſtelnden Geliebten die Schwüre der Liebe zurück. 
Mit tonloſer Stimme ſagte er? 

„Ich ſehe keinen Ausweg, beſtes Mädchen! — 
Mein Gehirn habe ich zermartert mit tauſend und 


aber taufenden Plänen; der Letzte iſt ſchwieriger aus⸗ 
zuführen, als der Erſte. — i 
ſchätzen und hochachten; aber ich weiß auch, gutes 


ein Vater mag mich 


0 


das Weite ſuchte. : 


Kind, daß er das Band der Zuneigung und der 
Freundſchaft im ſelben Moment zerreißen wird, wo 
er unſere Liebe ahnt. Er wird mich ebenſo ſchnell 
aus ſeinem Dienſte jagen, wie jeden anderen ſeiner 
Untergebenen, welcher ſich dies oder das zu Schulden 
kommen ließ. — Nur das leidige Geld iſt der Knoten⸗ 
punkt! Und ich habe nichts, gar nichts zu bieten, als 
mein Bißchen Verſtand und mein gutes Herz. — 
Laß mich ausreden, armes Kind, und brich mir nicht 
das Herz durch Deine Klagen. — Sophie, ich könnte 
mich muthig machen und ſagen: bleib mir treu, felſen⸗ 
feſt treu! harre aus! ich werde mir meinen Weg 
kämpfen! und dereinſt kommt die Zeit, wo ich Dich 
von Deinem Vater fordere! — Das und noch mehr 
könnte ich Dir ſagen, wenn ich den Reſt meiner 
Zuverſicht und meiner Jugendhoffnungen in eins 
ſchmelzen wollte; doch ich will nicht, daß Du Deine 
Jugendjahre um meinetwillen verträumſt, daß Du 
um meinetwillen ein anderes Glück, vielleicht ein 
beſſeres, mit Füßen tritiſt. Leb' wohl!“ — 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— In der großen Nacht zum 13. Nov., da der 
Himmel ein Feuerwerk gab, zählte der Aſtronom Hind 
in London zwiſchen 12—1 Uhr 1120 Sternſchnuppen, 
von 1 Uhr bis 7 Minuten nach 1 Uhr: 514; wobei 
noch viele ſeinem Auge entgingen. 

— Zur Anfertigung des Drathes zum atlantiſchen 
Kabel waren 250 Arbeiter während 11 Monate 
beſchäftigt. Die Länge beträgt 30,000 engl. Meilen. 

— Eine Million zweimal hunderttauſend Dollars 
Steuer hat in Newyork im vergangenen Jahr ein 
Tabacksgeſchäft bezahlt. Kein Wunder, wenn durch 
ſolche Einnahmen die amerikaniſche Regierung im 
Stande iſt, die nationale Schuld zu vermindern. 

— Der Obergärtner des Schloßgartens in Pots⸗ 
dam, Marly, fand in einem Winkel des Gartens ein 
kleines Körbchen, in welchem ſehr weich gebettet ein 
neugeborenes Mädchen lag, das ſehr kluger Weiſe 
ſein Stimmchen erhob, um eine mitleidige Menſchen⸗ 
ſeele auf ſein Daſein aufmerkſam zu machen. Als 
der Obergärtner den kleinen Findling aus feiner Hülle 
befreit hatte, fand er bei demſelben ein fauber und 
correct geſchriebenes Brieſchen an die Königin⸗Wittwe, 
worin derſelben erzählt war, daß die Mutter des 
Kindes das Opfer eines höheren Officiers ſei, der 
in dem letzten Kriege geblieben wäre. Ihre Majeftät, 
fo hatte ſich die Bittſtellerin weiter ausgeſprochen, 
werde gewiß nicht abgeneigt ſein, Sich des Kindes 
anzunehmen und für deſſen ſtandesgemäße Erziehung zu 
ſorgen, wozu die Mutter ihrer Armuth wegen nicht im 
Stande ſei. Kind und Brief wurden natürlich der 
Königin Eliſabeth überreicht, die Sich denn auch des 
kleinen Findlings angenommen und ihm in der Taufe 
den Namen Marie Marly gegeben hal. Das Kind 
iſt demnächſt bei einer Bürgerfamilie in Potsdam in 
Pflege gegeben worden, die Mutter deſſelben aber 
trotz ſorgfältiger Nachforſchungen unermittelt geblieben. 

— Vor längerer Zeit hatte ſich in Berlin ein 
banquerotter Kaufmann heimlich von ſeiner jungen 
Frau entfernt und war nach England gegangen. Die 
zurückgelaſſene Gattin ſchien die beimliche Entfernung 
ihres Mannes ſich nicht zu Herzen genommen zu haben; 
denn ſchon mehrere Wochen nach der Flucht ihrer Ehe⸗ 
hälfte beſuchte ſie in Begleitung eines Freundes Theater 
und Conzerte, unternahm ſogar mit demſelben kleinere 
Vergnügungsreiſen. Ein derartiges Verhältniß ſchien 
ihr auf die Länge der Zeit jedoch unangenehm ger 
worden zu ſein. Sie beſchloß, wieder zu heirathen, 
vorher jedoch ihren Mann aufzufordern, zurückzukehren, 
um im Fall ſeiner Weigerung die Eheſcheidungsklage 
einzuleiten. Vor einigen Tagen kehrte nun die Dame 
mit ihrem Begleiter, nachdem ihrem Manne die Auf- 
forderungs Ordre zur Rückkehr längſt inſinuirt ſein 
mußte, vom Theater nach Hauſe zurück. Nachdem ſie 
ihre Wohnung betreten, bemerkte fie in ihrem Schlaf⸗ 
zimmer Licht. Im Glauben, von Dieben einen Beſuch 
erhalten zu haben, forderte ſie in der größten Be⸗ 
ſtürzung ihren Begleiter auf, das Nebenzimmer zu 
betreten. Das geſchah denn auch; der Begleiter der 
Dame erblickte in dem Schlafcabinet einen ihm unbe⸗ 
kannten Mann, der ſich jedoch zu feinem Erſtaunen 
ſehr bald nach einem kurzen Wortwechſel als Gatte 
der Dame entpuppte. „Alte Liebe roſtet nicht“, heißt 
es, und ſo war es auch hier. Kaum hatte die Dame 
ihren Gemahl erblickt, der während ihrer Anweſenheit 
im Theater ſich durch das ihm noch bekannte Dienſt⸗ 
mädchen die Thür hatte öffnen laſſen, fo ſtürzte fie 
ſich ihm in die Arme und legte die größte Freude an 
den Tag, die auch im vollen Maße von dem Heim 
gekehrten getheilt zu werden ſchien, fo daß der Dritte 
feine Gegenwart ſehr überflüſſig fand und ſchleunigſt 


— [Spät entdeckte Unſchuld.] Aus dem 

Comptoir eines damals bedeutenden Geſchäftshauſes 
auf dem neuen Steinwege in Hamburg verſchwand 
vor etwa 30 Jahren ein Packet mit Werthpapieren 
im Betrage von Banko Mark 500. Der Hausknecht, 
welcher bei ſeinem früheren Brodherrn ſich verſchie⸗ 
dener Unterſchleife ſchuldig gemacht, und ein 18jähriger 
Commis aus Altona, der unter der Angabe, eine 
Sechslingsterne gewonnen zu haben, etwas flott lebte, 
geriethen in den Verdacht, jenes Packet entwendet zu 
haben, und wurdew entlaſſen. Dreißig Jahre find 
ſeitdem verfloſſen, und das erwähnte Haus erfordert 
nun umfaſſender Reparaturen, welche auch zum Ab⸗ 
bruche eines neben dem früheren Comptoir in der 
Mauer angebrachten Schrankes führten. Da geſchah 
es denn, daß plötzlich aus der Mauerritze ein ver⸗ 
gilbtes Packet nebſt einem an den damaligen Chef 
des Hauſes adreffirten Briefe vor die Füße der er- 
ſtaunten Arbeiter fiel. Das Packet enthielt die da⸗ 
mals vermißten Werthpapiere, von welchen, da ſie 
meiſt längſt außer Cours geſetzt find, nur ein ein⸗ 
ziges noch einen Werth von etwa 120 Mark Banko 
hat. Der Brief lautete: „Der Hausknecht und 
Commis ſind unſchuldig. Ich wollte die Papiere 
nehmen, wurde dabei überraſcht, ſteckte fie in die Ritze 
und fügte ſpäter, da ich dieſelben nicht wieder her⸗ 
auszuziehen vermochte, dieſen Brief auch hinzu, damit 
einſt dennoch, wenn auch Keiner von uns mehr leben 
ſollte, die Unſchuld der Beſchuldigten an den Tag 
komme.“ Hamburg, 14. Dezember 1836. Unter⸗ 
ſchrift fehlte. Der einzige noch lebende Sohn des 
Chefs jenes Hauſes, dem dieſer Fund zugeſtellt wurde, 
glaubt die Handſchrift für die einer ſeinem Vater 
befreundet geweſenen, aber längſt verſtorbenen Perſon 
zu erkennen. Auch der Hausknecht iſt ſeit Jahren 
todt; der flotte Commis aber lebt noch in New Pork 
als geachteter Kaufmann. 
[Eine merkwürdige Comtoirſcene.] 
In Peſth ereignete ſich ein Fall, welcher ganz füglich 
in einem Senfations-Roman Platz finden könnte. Der 
Sachverhalt iſt wahrheitsgetreu folgender: Herr v. P., 
einer der angeſehenſten jungen Männer in Peſth, 
begab ſich den 6. d. früh nach vorhergegangenem 
Uebereinkommen in das Comtoir eines dortigen Groß⸗ 
handlungshauſes, um daſelbſt einen guten Wechſel 
von bedeutendem Werthe eskomptiren zu laſſen. Der 
Chef des Hauſes erfuchte, den Wechſel beſichtigen zu 
können, was auch geſchah, und ſperrte denſelben nach 
Uebernahme in feine „feuerfeſte Kaſſe“. Dem Herrn 
v. P. eröffnete er jedoch, nicht etwa ſein Geldportefeuille, 
ſondern „daß er ihm nichts zahlen wolle, da ihm 
der Bruder des Wechſelausſtellers eine noch böhere 
Summe ſchuldig ſei und er daher dieſen Wechſel als 
Retentionspfand behalten wolle, ohne die Anſprüche 
des Ueberbringers zu berückſichtigen“. Herr v. P. 
nannte endlich, als gütliche Vorſtellungen nicht zum 
gewünſchten Ziele führten, ein ſolches Vorgehen einen 
Raub, einen durch Filouterie eingeleiteten Gewaltakt, 
worauf der Großhändler ſein aus zehn bis zwölf 
Menſchen beſtehendes Perſonal auf Herrn v. P. hetzte 
und denſelben aus eigener Machtvollkommenheit durch 
die Thür auf die öffentliche Straße werfen ließ. 
Auf geſchehene Meldung dieſes Gewaltaktes bei der 
betreffenden Sicherheitsbehörde ließ der Ober⸗Stadt⸗ 
hauptmann von Peſth den Großhändler mittelſt einer 
Patrouille von vier Stadt - Trabanten arretiren und 
zum Stadthauſe führen. — Elegante Zuſtände das 
im Peſther Geſchäftsleben! 


Rechnen ⸗ Aufgabe. 

Jemand hatte ein Fäßchen mit 12 Maaß Wein 
liegen, wovon er die Hälfte einem Bekannten ablaſſen 
wollte; aber er hatte kein Maaß und wußte auch nicht 
gleich ein ſolches zu erhalten, nur 2 kleinere Fäßchen, in 
deren eines, wie er wußte, 7, in das andere 5 Maaß 
gingen, waren bei der Hand. Wie ſollte er nun wohl 
mit der Theilung zu Stande kommen? 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 17. November. 

Es fand ſich auf den engliſchen Märkten ſtärkerer 
Umſatz in Weizen, zum Theil mit beſſeren Preiſen. Dies 
wirkte im Lauf d. W. der wankenden Stimmung ent⸗ 
no die an unferer Kornbörſe ſich zu zeigen begann. 
bwohl heute feine entſprechende Bewegung ſtattfand, 
ſchätzt man doch die Erhöhung des Preisſtandes gegen 
v. W. auf fl. 5 bis 10 pro Laft Weizen, was freilich 
nicht viel zu ſagen hat. Hochbunter 132. 33pfd. Weizen 
104. 5.6 Sgr. pro Scheffel; helldunter 126. 20 pfd. 98 
vis 100. 102.3 Sgr.; gutbunter 129. 30pfd. 95—98 Sgr.; 
eben ſolcher 125. 26 pfd. 90—92 Sgr.; bunter 121. 22pfd. 
85.86 Sgr., Alles auf 85 Zollpfd. Umſatz über 1500 Baften. 
— Roggen befindet ſich in einer Art von zitternder Be. 
wegung. Vorgeſtern wurde es damit flauer. 120 bis 
124pfd. iſt auf 56. 565 bis 574 Sgr., 125. 28pfd. auf 
584.59 bis 61 Sgr. zu notiren, Alles auf 813 Zollpfd. 
Gerfte war im Ganzen gut zu laſſen. Kleine 100 bis 
106 pfd. 46 bis 48 Sgr., große 108. 112pfd. 50 bis 
54 Sgr. Heute trat eine merkbare Beſſerung ein. Schöne 
. war gefragt. Für kleine 100.6pfd. bezahlte man 


47 bis 484 Sgr. und für große 106. 113pfd. 50.51 bis 
555 Sgr., Alles auf 72 Zollpfd. — Erbſen waren dagegen 
flau. Futter- 60—64 Sgr., Koch- 67—69 Sgr. für 
90 Zollpfd. — Spiritus nachlaſſend. Es wurden 300 Tonnen 
zu 17. 17.163 Thlr. pro 8000 gemacht. Der Schluß 
ift 163 Thlr. — Die Witterung iſt ohne Gefährde für 
die Saaten, übrigens aber ſchauderhaft. — Man wundert 
ſich über die beträchtlichen Wochenumſätze in Weizen, 
während das Speicherlager bekanntlich gering war und 
unerheblich geblieben iſt, ſo wie auch die Stromzufuhren 
durch den Waſſerſtand benachtheiligt wurden. Es erklärt 
ſich durch die ſehr beträchtlichen polniſchen Zufuhren per 
Eiſenbahn, welche hinreichend ſind, um unſern Export 
immer wieder zu decken. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 17. Nopbr.: 

Kirſchner, Sirene, v. Neweaſtle, m. Kohlen n. Memel. 

— Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 18. November: 

Krull, Maria, v. Stettin, m. Gütern. Parrow, 
Blitz (SD.), v. Memel, n. Stettin, m. Gütern. Gove, 
Albion, v. Montroſe, m. Heeringen. — Ferner 2 Schiffe 
m. Ballaſt. 

Geſegelt: Dampfer Tilſit mit Güteru. 

Angekommen am 19. November: 

Vanſelow, George, v. Liverpool, m. Salz. Wendt, 
Memel Packet (SD.), v. Memel, m. Gütern n. Stettin. 

Geſegelt: Dampfer Verona m. Getreide. 

Ankommend: 1 Schiff. Wind: SW. 


Porſen- Verkäufe zu Danzig am 19. November. 

Weizen, 300 Laft, 134pfd. fl. 645; 132pfd. fl. 620 
bis 635; 130.31—131pfd. fl. 600-625; 128 bis 
129. 30pfd. fl. 595— 620; 122.23 — 126.27 pfd. 
fl. 520 590 pr. 8ö5pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 342; 125pfd. fl. 354; 127. 28pfd. 
fl. 366 pr. 81 pfd. 

Gerſte, 104pfd. fl. 300 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 390 —405 pr. 90pfb. 


Courſe zu Danzig am 19. November. 


Brief Gen gem. 
Londa 8 ... 1 
Amſterdam kurz 6 
do. Sunn 1 PER ; | 
Paris 2 Mt. n e 


Weſtpr. Pf.⸗Br. 4 86 
Staats Anleihe 5% - 104 — 

Pr. Rentenbrieffe 908 — — 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 98 — — 
Engliſches Haus: 

Lieut. v. Schachten a. Pr. Stargardt. Lieuts. a. D. 


v. Palubigfi a. Lievenhof und Jacobſen n. Gattin aus 

Bojahren. Rittergutsb. Behrendt n. Gattin a. Pr.-Arnau. 

Kaufl. Frenzer a. Cöln, Reimann a. Elberfeld, Metz a. 

Caſſel, Burg a. Berlin u. Edelbof a. Remſcheid. 
Hotel de Berlin: 

Oberſt u. Command. der 4. Inf.-Brig. v. Debſchütz 
n. Fam. a. Danzig. Lieut. Ziehm a. Graudenz. Kaufl. 
Hoffmann u. Hartwig a. Berlin u. Meyer a. Glauchau. 

Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Gutsb. Boy 
n. Gattin a. Katzke. Die Kaufl. Beyer n. Fam. aus 
Tomorzow, Apres u. Eliaſſon a. New⸗Nork. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Hughes a. Hamburg, Arnd a. Remſcheid, 
Romberg a. Gräfrath, Bonſtedt a. Delitzſch, Obermever 
a. Fürth, Jacobſohn a. Elbing, Leſſer u. Hahmann aus 
Berlin, Buſſe a. Bromberg und Butter a. Breslau. 
Maurermeiſter Krauſe a. Stolp. 

Walter’s Hotel: 

Marine-Intendantur-Ratb Raffauf a. Berlin. Die 
Kaufleute Richter u. Puhlemann a. Berlin, Eckhold a. 
Magdeburg u. Kannenberg a. Stuhm. 

Schmelſer's Hotel ju den drei Mohren: 

Major v. Schrötter a. Köln a. R. Gutsbeſitzer 
Heering a. Mirchau. Rentier Korn a. Elbing. Die 
Kaufleute Hintze a. Berlin, Kaufmann a. Pr. Stargardt, 
Elbel a. Leipzig u. Cohn a. Chemnitz. 

Hotel de horn: 

Rittergutebeſ. Zaftrow a. Schlochau. Schiffsbau⸗ 
meiſter Fechter nebſt Söhnen a. Elbing. Die Kaufleute 
Löwenthal a. Bremen, Dienicke a. Königsberg 1. Pr., 
Fichtelmann a. Elberfeld und Engelmann a. Mainz. 
Rentier Fechtner nebſt Gattin a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Zeiſing a. Drapöhnen u. Neitzke 
a. Parſchütz. Gutspächter Neitzke a. Leſſno. Die Kaufl. 
Fichtmann u. Schultze a. Königsberg, Eichholz a. Berlin 
und Henneberg a. Lethmatbe. Ingenieur Werner a. 
Sensburg. Oekonom Schumann a. Stolp. 


Stadt- Theater zu Danzig 
Dienſtag, 20. Nov. (49. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Die Journaliſten. Luſtſpiel in 5 Akten 


von Guſtav Freytag. 
E. Fischer - 


Friſche Kieler Sprotten und 
Aſtrachaner Caviar von ſehr 
ſchöner Qualität empfing 

Robert Hoppe, 

Breitgaſſe und Langgaſſe. 
S S SSI 
Zurückgesetzte 


Stickereien. 
Victoria - Röcke 


etc. ete., 
empfehlen zu ſehr billigen 

Preiſen 
6 Böttrich & Hötzel, 
ö Langgaſſe Nr. 29. 
r ee 
Beſten Werder ſchen Leckhonig⸗ 
bei ca. 10 Pfd. Abnahme 4½ Sgr. 
in Fäſſern ca. 100 Pfund billiger, 
offerirt Robert Hoppe, 
Breitgaſſe und Langgaſſe. 


— Bpielwerke 
mit 4 bis 48 Stücken, worunter Pracht⸗ 
werke mit Glockenſpiel, Trommel und 
Glockenſpiel, mit Himmelsſtimmen, mit 
Mandolinen, mit Expreſſion ıc., ferner: 


iel doſen 

mit 2 bis 12 Stücken, worunter welche mit 
Neceſſaires, Cigarreutempel, Schweizer: 
häuschen, Photographiealbums, Schreib⸗ 
zeuge, Cigarrenetuis, Tabaksdoſen, Näh⸗ 
e tanzende Puppen, alles mit Muſik. 

tets das Neueſte empfiehlt 

J. H. Heller in Bern. Franco 

DLieſe Werke, die mit ihren lieb⸗ 
lichen Tönen jedes Gemüth erheitern, 
ſollten in keinem Salon und an keinem 
Krankenbette fehlen. Lager von fertigen 
Stücken. — Reparaturen. 


S S Se SSS 
re 


(Neue Sendung.) Looſe zur 


2. Kölner Dombau⸗Lotterit 


à 1 Thlr. ſind zu haben 


Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Für die verunglückten Fiſcher aus Putziger Heifternef 


bei 


— 


iſt ferner eingegangen: Von R. S. 10 e. 
Ungenannter 10 % — Aus Ernſt Sparbüchſe 10 
Im Ganzen bis jetzt 80 „t 26 n — Ferner 
Gaben werden angenommen in der 
Expedition des „Danz. Dampfboots.“ 


Meteorslogiſche Beobachtungen. 


171 4| 332,09 + 1,8 NNO. ſtürmiſch, durchbr. 
180121 330,14 + 1,0 [Weſt friſch, bedeckt. 
19 8 328,35 + 1,2 WSW. friſch, do. 

12 32842 | + 16| do. do. do. 


—— ꝛ—ꝛ— . —E—j—äFẽ 
Zum Beſten preußiſcher Krieger und deren Hinterbliebenen 10,000 Thlr. 


Nur 1 Thlr. koſtet 1 Loos zu der am 31. Januar k. J. (alſo in 2 Monaten) beſtimmt 
ftattfindenden garantirten Verlooſung des vollkommen ſchuldenfreien 


Mineralbades Fieſtel bei Minden 


mit 15 Morgen Kurgarten, 8 Gebäuden und 7 Schwefelquellen als Hauptgewinn 


und außerdem zahlreichen Nebengewinnen in Equipagen, 


ferden, echten neues 


Silber⸗Sachen (Theeſervice, 20 Zuckerſchaalen. 40 Paar filberne Leuchter, 80 Dep. ſilberne Löffel) / 


100 Lütticher 


ewehren, 50 Velour⸗Teppichen, Staats⸗Prämien⸗Looſen ꝛc. 


Alle Looſe, auf welche keiner dieſer größeren Gewinne fällt, erhalten eine zu 21 Bädern berechtigende 
auf 10 Jahre gültige Freibade - Karte im Werthe von 7 Mt als Erſatz; es muß ſomit jedes Lo 


ohne 


usnahme am 31. Januar gewinnen. 
Ziehung öffentlich vor Notar, Verwaltungs tath und Zeugen. 


Ausführlicher Plan wird jedem a0 


beigefügt, ebenſo die Gewinnliſte Jedem ſogleich nach der Ziehung franco überſandt. Looſe à 1 IM 
(11 Looſe für 10 34°) find gegen Einſendung des Betrages oder Poſtnachnahme zu beziehen von 
5 Julius Spanier, Haupt- Agent in Hannover. 


Verantwortliche Rebaction, Druck und Berlag don Edwin Groening in Danzig. 


4 


ö 


